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Der neue Aufbau. 


Bei dem nun ſchon 11 Jahre dauernden 
Zuſtande der ganz loſen Verbindung zwiſchen 


Sonnabend, den 10. Juni 1933. 


Die fröhliche Wissenschaft. 


„Wir Neueren haben vor den Griechen 
zwei Begriffe voraus, die gleichsam als 


der Maſſe des Deutſchtums in Polniſch⸗Schleſien Trostmittel einer durchaus sklavisch Sich 
und feinen Organifationen, kann ſich niemand gebahrenden und dabei das Wort „Sklave 


für die Richtigkeit der Gerüchte verbürgen, ängstlich scheuenden Welt gegeben sind: 


daß in der Deutſchtumsorganiſation eine große 
Reorganiſation bevorſtehe. Wir haben ſchon 
wiederholt von zentraler Stelle das geflügelte 
Wort gehört: „Der Oberſchleſier iſt ein 
guter Menſch, er muß nur richtig geführt 
werden“ und freuen uns, daß es bei der But- 
mütigkeit des Oberſchleſiers geblieben iſt, 
während die Führung das autoritäre Prinzip 
anſcheinend jo unbedingt auffaßt, daß die All⸗ 
gemeinheit über irgendwelche Pläne überhaupt 
nicht zu unterrichtet werden braucht. Dabei 
murrt die Allgemeinheit ſchon ſeit langer Zeit 
ſo laut, das dieſes Geräuſch nun endlich ge— 
hört werden ſollte. Ein uns Pleſſern ſehr gut 
bekannter Deutſchtumsführer ſagte einmal im 
vertrauten Kreiſe, daß er den Tag kommen 
ſehe, an dem der Aufbau von unten kommen 
muß. Er durfte dieſen Tag nicht mehr erleben, 
da er nun fühlbar herannaht. Es war ein 
Irrtum zu glauben, daß die in den Jahren 
1921/22 geſchaffene Organiſation mit der glän⸗ 
zenden Faſſade das Deutſchtum in allen ſeinen 
Richtungen und Beſtrebungen zuſammenfaſſen 
könne. Die Erfahrung der vergangenen Jahre 
lehrt, daß der enge Kontakt nicht gelang und 
die Maſſe, für die ja dieſe Inſtitutionen ge= 
ſchaffen wurden, ihnen wie einer zurückge— 
laſſenen preußiſchen Behörde gegenüberſteht. 
Es iſt kein Zufall, daß die einſetzende Gärung 
in unſerem Deutſchtum zeitlich zuſammenfällt 
mit dem Ringen um neue politiſche und wirt— 
ſchaftliche Begriffe im Reiche. Und darum 
glauben wir im Gegenſatz zu der vom Abg. 
Dr. Ulitz auf der Kattowitzer Bezirkstagung 
des Deutſchen Volksbundes ausgeſprochenen 
Meinung, „daß die Idee des Nationaljozia- 
lismus nur in deutſchen Staaten verwirklicht 
werden kann und daß wir deshalb an eine 
Verwirklichung in unſerer Heimat nicht denken 
können, weil wir nicht Träger des Staates 
ſind,“ daß wir den großen Aufbruch zur völ— 
kiſchen Einheit, auf den wir hierzulande ſchon 
11 Jahre warten, auch bei uns nun lebendig 
werden laſſen und nicht nur in Worten ſon— 
dern durch Taten „gleichſchalten“ ſollen. 


Ein Blick auf unſer organiſiertes Deutſchtum 
lehrt uns, daß dieſe „Gleichſchaltung“ mit jedem 
Tage notwendiger wird. Wir haben eine Or— 
ganiſation zur Wahrung unſerer Minderheiten— 
rechte gegenüber dem Staate und bei den in— 
ternationalen Inſtanzen. Wir haben politiſche 
Parteien: die deutſch-katholiſche, die Deutſche,⸗ 
die Jungdeutſche Partei und überdies noch 
den Verband der Deutſchen Katholiken. Wir 
haben einen Kulturbund. Wir haben ferner 
den Turnverein „Vorwärts,“ den Turnverein 
„Turnvater Jahn“ und den Turn- und Spiel⸗ 
verein vom Jahre ſoundſo. Wir haben katho- 
liſche Geſellenvereine und haben evangeliſche 
Männer: und Jünglingsvereine, haben auch 
katholiſche Cäcilienvereine und evangeliſche 
Kirchenchöre, die alleſamt wieder in Verbän⸗ 
den zuſammengeſchloſſen ſind. Wir haben 
Männergeſangvereine und gemiſchte Lieder— 
tafeln, die natürlich wieder Sängerbünde bil- 
den. Wir haben daneben auch noch eine Un- 
zahl von geſelligen Vereinigungen, unter denen 
gerade die nicht die kleinſte Rolle ſpielen, die 
in ihren ungeſchriebenen Satzungen den Para: 


| 


wir reden von der „Würde des Menschen“ 
und von der „Würde der Arbeit“. Alles 
quält sich, um ein elendes Leben elend 
zu perpetuieren; diese furchtbare Not 
zwingt zu verzehrender Arbeit, die nun 
der vom „Willen“ verführte Mensch ge- 
legentlich als etwas würdevolles anstaunt. 
Damit aber die Arbeit einen Anspruch 
auf ehrende Titel habe, wäre es doch vor 
allem nötig, daß das Dasein selbst, zu 
dem sie doch nur ein qualvolles Mittel 
ist, etwas mehr Würde und Wert habe, 
als dies ernst meinenden Philosophen und 
Religionen bisher erschienen ist. Was 
dürfen wir anders in der Arbeitsnot aller 
der Millionen finden als den Trieb, um 
jeden Preis dazusein, denselben allmäch- 
tigen Trieb, durch den verkümmerte Pflan- 
zen ihre Wurzeln in erdloses Gestein 
stecken.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Zum Abſchluß der Paſſauer Tagung. 

München. Der Stellvertreter des Reichs- 
kanzlers Adolf Hitler in der Führung der 
NSDAP, Rudolf Heß, hat in einem Schreiben 
an den Reichsführer des BDA. Dr. Stein⸗ 
acher folgendes mitgeteilt: 

„Ich wünſche Ihrer Tagung umſo mehr 
einen recht großen Erfolg, als ich — ſelbſt 
Auslandsdeutſcher — die Bedeutung des VDA 
für unſer Volkstum jenſeits der Grenze be— 
ſonders hoch einſchätze. Ich weiß auch darüber 
hinaus ſehr wohl, daß die Wirkungsmöglich— 
keit des Verbandes umſo größer iſt, je mehr 
er ſich nach wie vor frei zu halten verſteht 
von Einflüſſen des offiziellen Deutſchlands, 
gleichgültig ob ſich dieſes in Regierungen oder 
in Parteigebilden verkörpert und ſei es ſelbſt 
in einer Bewegung, die im Grunde ſo wenig 
Partei im normalen Sinne iſt wie die natio⸗ 
nalſozialiſtiſche. 


Der neue Geiſt. 


Kaſſel. Bei der Einführung des neuen 
Oberpräſidenten von Heſſen-Naſſau, Prinz 
Philipp von Heſſen ſagte Miniſterpräſident 
Görnig in ſeiner Anſprache: „Wenn heut uns 


graphen ſtehen haben, daß ſie Leute, die nicht 
mit Meſſer und Gabel zu eſſen verſtehen nicht 
aufnehmen — jo etwas gibt es heut noch —; 
wir haben dann noch einen Alpenverein und 
einen Beskidenverein, einen Winterſportklub 
— — damit ſoll es mit der Aufzählung ge: 
nug ſein und man vergebe uns, wenn wir einen zu 
nennen vergeſſen haben ſollten. Alle dieſe Ver⸗ 
eine, Verbände und Vereinigungen führen ein 
recht reges Eigenleben und wenn man den 
Vorſitzenden der Liedertafel „Sängergemein— 
ſchaft“ von der Notwendigkeit des Zuſammen— 
haltens aller Deutſchen ſprechen hört, dann iſt 
man ſolange davon überzeugt, bis man bei 
nächſter Gelegenheit vom Vorſitzenden des 
Stenographenvereins „Stolze Schrey“ belehrt 
wird, daß die richtigen Deutſchen eigentlich nur in 
dieſem Verein zuſammenkommen. (Unſere 


Leſer bitten wir, uns recht verſtehen zu wollen: | gerät verzichten. 
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82. Jahrgang. 


Menſchen zujubeln, die geſtern noch abſeits 
ſtanden, dann ſind ſie nicht alle um des Vor⸗ 
teils willen zu uns gekommen. Sie ſchauten 
zu wenig hinein in unſere Bewegung. Jetzt 
ſind ſie erwacht. Haß, Gram, Neid und Miß⸗ 
gunſt ſind verſchwunden, Hoffnung und Glaube 
ſind wieder in die deutſchen Seelen eingekehrt. 
Wir müſſen Gott danken, daß er uns einen 
Mann gab, der in ſchwarzer Nacht an Deutſch⸗ 
land glaubte.“ 


Kampf der konfeſſionellen 
Zerriſſenheit. 


Magdeburg. Der bayriſche Kultusminiſter 
Schemm ſprach vor den Delegierten der ge— 
ſamten deutſchen Erziehervereine. „Unſere Po- 
litik heißt Deutſchland, und ſo heißt unſere 
Religion Chriſtus und nicht Proteſtantismus 
oder Katholizismus, und ich erkläre: wer 
unſer Volk konfeſſionell zerreißen will, der 
bekommt es mit unſeren Fäuſten zu tun. 
Solche Zerriſſenheit wollen aber die echten 
Katholiken und Proteſtanten nicht, ſondern 
nur die Mächte, die ſeit je auf Deutſchlands 
Vernichtung ausgehen und gegen die Deutſch— 
land ſich heut zum letzenmal auflehnt.“ 


Die Jugend an die Front. 


Berlin. Der Reichsbiſchof D von Bodel⸗ 
ſchwingh hat im Zuſammenhang mit den vor 
der Preſſe geäußerten Abſichten in der Führung 
der Kirche Platz für jüngere Kräfte zu ſchaffen, 
einen weiteren Schritt bei den Präſidenten 
des Evangeliſchen Oberkirchenrates unternom— 
men und die Bitte ausgeſprochen, dahin zu 
wirken, daß den berechtigten Forderungen 
der jüngeren Generation in Pfarrerſchaft 
und Gemeinden auf Erneuerung der Kirche 
auch in perſoneller Hinſicht nunmehr be⸗ 
ſchleunigt Rechnung getragen werde. Der 
Reichsbiſchof ſpricht dabei erneut ſeine Ueber⸗ 
zeugung aus, daß das große Reformwerk nur 
durchgeführt werden könne, wenn die jungen, 
durch den Krieg und den Kampf um die Er⸗ 
neuerung des Volkes geformten Kräfte an 
verſchiedenen Stellen verantwortlich eingeſetzt 
würden. 


Der neue Aufbau. 


Berlin. Das Zentralbüro der Deutſchen 
Arbeitsfront hat für die Arbeitsfront eine 
Untergliederung in Bezirke und Kreiſe vorge⸗ 
nommen. Ein Bezirk umfaßt das Gebiet eines 
Landesarbeitsamtes. Da im Deutſchen Reiche 
13 Landesarbeitsämter beſtehen, wird es alſo 
bei allen Verbänden der Deutſchen Arbeits⸗ 
Namen und Ziffern ſind nur dilatatoriſch ge⸗ 
meint). Dann kommt die fröhliche Faſchings— 
zeit. Wir gehen zum Ball des Beskidenver: 
eins und ein paar Tage ſpäter zum Masken: 
ball des Geſangvereins und merken da zu un⸗ 
ſerem Erſtaunen, daß wieder dieſelben Men— 
ſchen beiſammen ſind und bekommen von un⸗ 
ſerem blühenden Vereinsleben erſt dann die 
rechte Freude, wenn innerhalb einer kurzen 
Zeit etwa 8 bis 10 Vereinshaſſierer ihre 
Beiträge haben wollen. Und nun rühren 
wir an den Ernſt des Problems. Wäh⸗ 
rend der Beskidenverein im Laufe der Jahre 
einen ſtattlichen Barbeſtand angeſammelt hat 
und nun wieder etwa 800 zt neue Beiträge 
einkaſſiert, bekommt beiſpielsweiſe der Turn⸗ 
verein ſeine Beiträge nicht ein und muß auf 
die Anſchaffung eines Recks oder von Spiel- 
Das Eigenleben aller Ver⸗ 
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ſon dem Finanzamt 


front, gleichgültig ob Berufsverbände der Ar⸗ 
beiter oder Berufsverbände der Angeſtellten, 
13 Unterbezirke geben, die ſich nämlich mit 
den Gebieten der 13 Landesarbeitsämter decken. 
Da bisher bei den meiſten Verbänden ſich die 
Abgrenzung ihrer Untergliederung nach der 
politiſchen Gliederung des Reiches richtete, 
wird bei allen dieſen Verbänden eine Neuord⸗ 


nung der Untergliederungen ſtattfinden müſſen. 


Ausrottung des Klaſſenkampfes. 


Berlin. Der Führer der Deutſchen Arbeits⸗ 
front, Dr. Ley, ſchreibt im „Völkiſchen Be- 
obachter“: Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
dürften ſich niemals als Gegner gegenüberſtehen 
ſondern immer nur als Schickſalsgenoſſen. 
Nichts könne gedeihen, wo der zügelloje 
Kampf herrſche, ſondern allein dort werde das 


Schickſal die Arbeit ſegnen, wo alle Teile er- 


kennen, daß jeder an ſeinem Platz ein wert⸗ 
volles Glied der Wirtſchaft ſei. Dr. Ley 
wendet ſich ſcharf gegen den wirtſchaftlichen 
Liberalismus und den ſchrankenloſen Indivi⸗ 
dualismus, und ſcharfe Kritik übt er an dem 


liberaliſtiſchen Staat, der ſich mit den Menſchen 


nur inſofern beſchäftige, als ſie gegen die 
Geſetze verſtießen und Verbrechen begingen. 
Der Klaſſenkampf, der von Arbeitnehmern 
und von Arbeitgebern durch Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre und Sindici geführt worden ſei, 
müſſe endgültig ausgerottet werden. Nur dann 
werde der Schutz des arbeitenden Menſchen 
gewährleiſtet ſein. Die vornehmſte Aufgabe 


einer klugen Staatsführung ſei es, dem ſchaf⸗ 


fenden -Menſchen den größtmöglichſten Schutz 

zu gewähren. Dieſes Ziel verfolgen der ſtän⸗ 

diſche Aufbau und die Deutſche Arbeitsfront. 
Verrat an der Volkswirtſchaft. 


Berlin. Das Reichskabinett hat in ſeiner 
letzten Sitzung ein Geſetz gegen den Verrat 
der deutſchen Volkswirtſchaft verabſchiedet. 
Es wird eine Anzeigepflicht für Vermögens⸗ 
ſtücke feſtgelegt, die am 1. Juni 1933 ſich im 
Auslande befanden und die in ihrer Geſamt⸗ 
heit den Wert von mehr als 1000 Reichs⸗ 
mark ausmachen und vermögensſteuerflichtig 
ſind, aber vor dem 1. Juni 1933 weder von 
Steuerpflichtigen noch von einer anderen Per⸗ 
gegenüber angegeben 
worden ſind. Ferner iſt auch eine Anzeige⸗ 
pflicht für Deviſen vorgeſehen. Es werden 
ſchwere Strafen gegen Verſtöße gegen das 
Geſetz feſtgelegt werden. Neben den Strafen 
ſoll auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
erkannt werden. Die Straffreiheit iſt bei Er⸗ 
füllung der Anzeigepflicht bis zum 31. Auguſt 
d. Is. durch das Geſetz feſtgelegt. 

„Was trennt im Grund genommen 
beide Völker?“ 

Berlin. Miniſterpräſident Göring hat einem 
Vertreter des Pariſer „Petit Journal“ eine 


Unterredung gewährt, in der er u. a. folgen⸗ 
des ſagte: 

„Was trennt im Grund genommen beide 
Völker? Nichts, wenn nicht gegenſeitige Prä⸗ 
tentionen. In jeder Hinſicht können die In⸗ 
tereſſen der beiden Völker in Einklang ge— 
bracht werden. Je mehr ich darüber nach⸗ 
denke, um ſo mehr komme ich zu der Ueber— 
zeugung, daß beide Nationen ſich verſtändigen 
müſſen. Die franzöſiſchen Staatsmänner kom⸗ 
men mit den Staatsmännern aller Länder zu⸗ 
ſammen, nur nicht mit den deutſchen. Es gibt 
keine direkte Ausſprache zwiſchen beiden Re- 
gierungen, deren Zuſammenarbeit mehr als je 
andere den Frieden und das Wohlergehen 
Europas ſichern würden, und dies gerade in 
einem Augenblick, in dem Deutſchland ſich eine 
ſtarke Regierung gegeben hat, die fähig iſt, 
Verantwortung zu übernehmen, was die not⸗ 
wendige Bedingung für jede weitblickende 
Politik iſt.“ f 


Polens Jugend im Kampf. 


Warſchau. In Warſchau haben dieſer Tage 
Vertreter aller polniſchen Stndentenkorporatio⸗ 
nen über die Auswirkungen des neuen Hoch⸗ 
ſchulgeſetzes beraten. Es wurde u. a. beſchloſſen, 
Korpsſtudenten die Zugehörigkeit zu der 
Schützenorganiſation und der „jungen Legion“, 
= dem Regierungslager naheſtehen, zu ver⸗ 

ieten. 


Konzeſſioniertes Handwerk. 


Warſchau. Die Novelle zum Induftriege- 
ſetz, die gegenwärtig vom Arbeitsminiſterium 
vorbereitet wird, bringt eine Reihe von wich⸗ 
tigen Neuerungen, insbejondere für die Hand— 
werker, So wird in Zukunft ein Unterſchied 
zwiſchen gewöhnlichen und honzeſſionierten 
Handwerkern gemacht werden. Einer beſon⸗ 
deren Konzeſſionierung werden insbeſondere 
diejenigen Handwerkszweige unterliegen, die 
unter die Maßnahmen der Bau- und Sicher⸗ 
heitspolizei fallen z. B. Bauunternehmer, die 
nach Inkrafttreten des Geſetzes nur dann 
ſelbſtſtändig Bauarbeiten ausführen dürfen, 
wenn ſie die erforderliche Konzeſſion beſitzen. 
Frankreich und die Kleine Entente. 

Paris. Das franzöſiſche Außenminiſterim 
hat die ſchriftliche Beſtätigung der den Staaten 
der Kleinen Entente gegebenen Garantien an 
die franzöſiſchen Geſandten der drei Regierun⸗ 
gen mit dem Auftrage abgeſandt, ſie an die 
zuſtändigen Stellen weiterzuleiten. 

Auch ein Troſt. 

Paris. Im „Petit Pariſien“ wird folgende 
Methode der Kriſenbekämpfung anempfohlen: 
„Zweifellos iſt es mit der Kriſe noch nicht 
vorbei. Sie bringt es ſogar fertig, noch ein 
Weilchen anzudauern. Aber es gibt ein Symp⸗ 
tom: Man fängt an von ihr genug zu haben! 


Man beginnt, in der ganzen Welt ſo zu leben, 
als ob es keine Kriſe mehr gebe. Zum min⸗ 
deſten hat man ſich an ſie gewöhnt, man be⸗ 
achtet ſie nicht mehr. Und wenn Regierende 
und Völker endlich dazu übergingen, die Kriſe 
als Normalzuſtand einzuſchätzen, dann würde 
ſie ſehr ſchnell all ihr Preſtige, ihre Berühmt⸗ 
heit, ihre Bosheit verlieren und eines Tages 
ſehr obſkur wieder verſchwinden ....“ 


Aus Pleß und Umgegend 

Letztes Geleit. Am Donnerstage wurde 
der verſtorbene Fleiſchermeiſter und ehemalige 
Ratsherr Joſef Moritz unter großer Anteil⸗ 
nahme der hieſiegen Bürgerſchaft zu Grabe 
getragen. 

Beginn der Großen Ferien. Am Mitt⸗ 
woch, den 14. d. Mts. werden die hieſigen 
Lehranſtalten geſchloſſen. Die Ferien beginnen. 

Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglings⸗ 
verein pleß. Zu einer letzten Monatsver⸗ 
ſammlung in dieſem Semeſter trat der Männer- 
und Jünglingsverein am Dienstag, den 6. d. 
Mts., im „Pleſſer Hof“ zuſammen. Vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung gab der Vorſitzende, 
Paſtor Wenzlaff, nochmals bekannt, daß das 
Sommerfeſt des Vereins vom 11. auf den 
18. Juni verlegt werden muß. Hierauf be⸗ 
richtete Paſtor Wenzlaff über die am Himmel— 
fahrtstage in Schoppinitz ſtattgefundene Ver⸗ 
treter⸗Tagung des Verbandes der Evangeliſchen 
Männer⸗ und Jünglingsvereine. Als Dele- 
gierte des Pleſſer Vereins haben neben dem 
Vorſitzenden, Rendant Schneider, die Buchhalter 
Pätzold und Melzer teilgenommen. Die Ta⸗ 
gung hat einen ſehr gaſtlichen Verlauf genom⸗ 
men. Ferner berichtete Paſtor Wenzlaff über 
Beſchlüſſe, die in der letzten Landesſynode ge⸗ 
faßt wurden. An dieſe Berichterſtattung ſchloß 
ſich eine ſehr rege Ausſprache an, in der der 
Wunſch zum Ausdruck kam, daß das Band 
zwiſchen der Kirchenleitung und dem Kirchen— 
volke wieder enger geknüpft werden möge 
und damit alle Kräfte frei gemacht werden 
ſollen, die guten Willens ſind. Nach dieſer 
Ausſprache ſchloß der Vorſitzende die Verſamm⸗ 
lung mit den beſten Wünſchen an alle Mit⸗ 
glieder für die Sommerferien. Die nächſte 
Sitzung wird am Dienstag, den 5. September 
d. Is. ſtattfinden. 25 — 

Bürgerverein Ppleß. Der Vorſitzende, Kauf- 
mann Jurga, und der Feſtausſchuß traten am 
Mittwoch, den 8. d. M., im Adolf Fryſtatz⸗ 
ki'ſchen Lokale zuſammen, um über die Feier⸗ 
lichkeiten des Stiftungsfeſtes am 2. Juli d. J. 
weiterzuberaten. Das Programm iſt nunmehr 
in den großen Umriſſen feſtgelegt und wird 
nächſtens bekanntgegeben. Der Feſtausſchuß 
iſt bemüht die Stiftungsfeierlichkeit zu einem 
großen Volksfeſt auszugeſtalten, an dem alle 
Teile der Bevölkerung teilhaben ſollen. 
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eine und Verbände führt dazu, daß materielle Perjon auch die Befugniſſe der geſamtdeut⸗ 


und auch idielle Kräfte partikulariſtiſch ge⸗ 
bunden werden und den Beſtrebungen der 
Geſamtheit direkt zuwiderlaufen. 


Wie wäre es denn nun, wenn wir jetzt 
ſagen möchten, alle Eure Einzelbeſtrebungen 
ſind berechtigt und will Euch kein Menſch 
nehmen. Der Geſangverein ſoll weiter ſingen; 
der Turnverein weiter turnen, der Stammtiſch 
„Runde Eiche“ ſoll ſich nach wie vor ſeine 
Witze erzählen. Auch ſoll der Geſellenverein 
nach wie vor den Geiſt Vater Kolpings pfle⸗ 
gen und der Männer- und Jünglingsverein 
weiter ſich an der Tradition reformatoriſcher 
Überlieferung erbauen dürfen. Nur eins 
dürfen wir Euch nicht mehr geſtatten, daß 
Ihr ſo tut, als wenn Ihr allein da ſeidt und 
das Deutſchtum, das nun zufällig nicht bei 
Euch organiſiert iſt, Euch überhaupt nichts 
anginge. Hier beginnt jetzt die „Gleichſchal⸗ 
tung“ vor der wir ſtehen. Wir werden uns 
daran gewöhnen müſſen unſeren Beitrag nur 
einmal und in einen einzigen Topf zu zahlen, 
was jedermann ſchon als finanzielle Erleich— 
terung begrüßen wird. Aus dieſem großen 
Gemeinſchaftstopf können dann alle berech— 
tigten Sonderanſprüche befriedigt werden, 
immer unter der Vorausſicht, daß ſie auch im 
Einklang mit den Forderungen der Allge⸗ 
meinheit ſtehen. Dieſen Grundſatz zu gewähr⸗ 
leiſten, wird die Aufgabe eines örtlichen Kon— 
vents ſein, in deſſen geſchäftsführender 


ſchen Organiſation — von der noch zu ſprechen 
ſein wird — vereinigt ſein müßte. 


Wir hören ſchon das Unmöglich! der Son- 
derbündler. Aber wie wir nach großem Muſter 
„den Zuſammenſchluß kleiner Gruppen“ als 
unerwünſcht betrachten müſſen, werden wir 
die „Gleichſchaltung“ wenn nicht mit ihnen, 
dann gegen ſie durchführen müſſen. Haben 
wir erſt örtlich „gleichgeſchaltet,“ dann iſt un⸗ 
ſere finanzielle Schlagkraft und die Durch⸗ 
dringung mit einem neuen Gemeinſchaftsgefühl 
noch garnicht zu überſehen, und wir haben 
das wichtigſte für unſere Geſamtorganiſation: 
das Fundament, ruhend auf den breiten 
Maſſen. Dann kann es nicht mehr ſchwer⸗ 
fallen, die Form zu finden, in der die ört⸗ 
lichen Konvente ſich in einem großen Konvent, 
der zentralen Vertretung des Geſamtdeutſch—⸗ 
tums, zuſammenfinden. 


Der „Umbruch des politiſchen Denkens“ 
und die ſich daran knüpfende Vorausſicht 
der kommenden Dinge, müſſen uns zur Über⸗ 
legung bewegen, ob wir die Entwicklung vor⸗ 
ausſehend, ſelbſt den neuen Aufbau beginnen 
wollen oder ob er uns einmal durch den 
Zwang der Verhältniſſe aufgedrungen werden 
wird. Wir ſollten auch nicht davor zurück⸗ 
ſchreckhen, dieſe Geſamtorganiſation des Deutſch⸗ 
tums zu einer obligatoriſchen zu machen. Wer 
ſich nicht zu uns bekennt, ſoll nun endlich 


einmal ſagen, wohin er gehört. Das wird die 
Atmoſphäre ſäubern und klare Verhältniſſe 
ſchaffen. Dann werden wir als vollwertige 
Verhandlungspartner vor den Staat treten 
können und ihn fragen: ſoll der Vernichtungs⸗ 
Kampf, der uns allen Unheil gebracht hat, 
weitergehen oder willſt Du die hinter uns 
Stehenden als Deine gleichberechtigten Bürger 
anerkennen, ihnen in Sprache und Schule den 
gleichen Schutz wie allen anderen zuteil wer⸗ 
den laſſen? Wenn jal, dann ſind wir bereit 
als eine Gemeinſchaft mit Dir an die Neu: 
ordnung der Wirtſchaft heranzugehen, von 
der unſer aller Wohl abhängt. Wir kommen 
dann nicht mit leeren Händen, denn auch der 
„Umbruch des wirtſchaftlichen Denkens“ hat 
die Grenze überflutet und wird ſeine Früchte 
tragen. 


Die hier gemachten Vorſchläge ſind in gro⸗ 
ßen Zügen umriſſen und beanſpruchen für ſich 
nicht die alleinige Richtigkeit. Niemand halte 
ſich an die gegebenen Einzelheiten. Wer etwas 
Beſſeres weiß, ſage ſeine Meinung und helfe 
mitarbeiten am Neubau des Hauſes, in dem 
wir uns künftig wohlfühlen wollen. Es iſt 
vorbei mit perſönlichen Intereſſen und dem 
Machtſtreben einzelner Gruppen. Wer das noch 
nicht eingeſehen Ber der hat den neuen Geiſt 
noch nicht begriffen. „Der Einzelne iſt nichts, 
die Gemeinſchaft iſt alles,“ ſoll die Parole 
der neuen Sammlung ſein. 


Bejangverein Ppleß. Der Altbieliger Män- 
ner⸗Geſangverein feiert am Sonntag, den 18. 
Juni d. Is. ſein 50jähriges Beſtehen und 
hat zu dieſem Feſt alle befreundeten Vereine 
eingeladen. Auch der hieſige Geſangverein 
hat eine ſolche Einladung erhalten. Mit die⸗ 
ſem Felt vereinigt der Oſtſchleſiſche Sänger— 
bund ſein IV. Bundesſingen, an welchem ge— 
wöhnlich alle größeren Geſangvereine der Wo- 
jewodſchaft teilnehmen. Wir geben unſeren 
Mitgliedern von dieſer Einladung Kenntnis 
und empfehlen ihnen aufs Wärmſte den Be— 
ſuch dieſes Sängerfeſtes. Die Feier beginnt 
bereits früh um 9 Uhr. Das Bundesſingen 
findet nachm. 4 Uhr ſtatt. Bei dieſem wechſeln 
Maſſenchöre mit Einzelchören der verſchiedenen 
Vereine ab. 


Verband Deutſcher Katholiken. Wie im 
Vorjahr veranſtaltet der V. D. K, Bezirk 
Oberſchleſien mit dem Sitz in Kattowitz auch 
dieſes Jahr wieder einen Ausflug nach Kra⸗ 
kau und Wieliczka und zwar am Feſte Peter: 
Paul d. i. Donnerstag, den 29. Juni d. Is. 
Die Koſten betragen einſchließlich Hin- und 
Rückfahrt von Kattowitz nach Krakau, Gottes— 
dienſt, Beſichtigung von Krakau und Wieliczka 
7,50 Zl. Die Fahrt kommt nur zuſtande, 
wenn ſich mindeſtens 325 Perſonen melden, 
damit ein Sonderzug beſtellt werden kann. 
Da die Hin- und Rückfahrt an einem Tage 
ſtattfindet, kommt ein Uebernachten in Krakau 
nicht in Frage. Die Abfahrt ab Kattowitz 
erfolgt vorausſichtlich ſchon gegen 5 Uhr früh. 
Wenn hieſige Teilnehmer mit dem erſten 
Zuge früh den Anſchluß in Kattowitz nicht 
mehr erreichen ſollten, ſo müſſen ſie ſchon am 
Tage vorher nach Kattowitz fahren. In dieſem 
Falle wird für Nachtquartiere in Kattowitz 
geſorgt werden. h 

Meldungen für diefen Ausflug nimmt der 
Vorſitzende der hieſigen Ortsgruppe, Herr 
Paliczka, bis ſpäteſtens Montag, den 19. Juni 
entgegen. 


Vorläufige Proklamierung der neuen 
Würdenträger. Nach Beendigung des Ge— 
winnſchießens am Donnerstage wurde die 
vorläufige Proklamierung der neuen Würden— 


träger der Schützengilde durch den 2. Schüßen: | — 


vorſteher Witalinski vorgenommen. Es wurden 
ausgerufen zum Schützenkönig, Peter Sojka, 
zum rechten Marſchall, Jan Szlapa, zum 
linken Marſchall, Hieronimus Danecki. An die 
vorläufige Proklamation ſchloß ſich ein ge— 
ſelliges Beiſammenſein der Schützen mit ihren 
Damen an. Die feierliche Proklamierung er⸗ 


——— —— ⁴—b 


folgt Sonntag, den 11. Juni, nachmittags 
2½ Uhr, im Rathausfaale. 

Neue Strompreiſe. Die neuen Strompreiſe 
betragen: 1 100 Kilowatt 55 Groſchen, 
101-200 Kilowatt 47 Groſchen, 201 - 500 
Kilowatt 42 Groſchen über 500 Kilowatt 
38 Groſchen für Lichtſtrom. Kraftſtrom koſtet 
nach der gleichen Staffelung 40, 28, 25 und 
22 Groſchen. 

Butter: und Milchpreiſe in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Am 7. Juni notierten in Kattowitz 
die Butterpreiſe wie folgt: Tafelbutter I. Sorte 
2.30 - 2.50, II. Sorte 2.10 — 2.30, Land- und 
Kochbutter 2.00 — 2.10 Zt. das Kilo. Tendenz 
für Butter ſchwach. Milchpreiſe 19 20 Bro: 
ſchen der Liter. 

Steuerbegünſtigungen bei Mehrbeſchäf⸗ 
tigung von Arbeitern. Wie in früheren 
Jahren, hat das Finanzminiſterium auch in 
dieſem Jahre ein Rundſchreiben erlaſſen, nach 
welchem demjenigen Unternehmen die Be— 
ſchäftigung einer größeren Anzahl von Arbei⸗ 
tern bei einem Gewerbeſchein niederer Kate— 
gerie geſtattet wird, die zwecks Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit mehr Arbeiter anſtellen. 
Dieſe Begünſtigung gilt bis zum 1. Juli 1933. 
Im Hinblick darauf, daß die Mehrbeſchäfti⸗ 
gung von Arbeitern heute angeſichts der ſai— 
ſonmäßigen Belebung weiterhin aktuell iſt, 
hat ſich der Fabrikantenverein der Textilin— 
duſtrie in Lodz an das Miniſterium mit dem 
Antrag auf Verlängerung der Gültigkeits— 
dauer des Rundſchreibens bis zum Ende 
dieſes Jahres gewandt. 

Wer will fliegen? Die Beliebtheit, deren 
ji die Ausflugszüge der polniſchen Staats- 
bahnen erfreuen, veranlaßt die Leitung der 
polniſchen Flugverkehrsgeſellſchaft „Lot“ Aus— 
flugskarten mit Flugzeugen aus allen Orten 
wo ſich Abteilungen des „Lot“ befinden, zu 
veranſtalten. Für dieſe Fahrten unter der 
Deviſe „Polen vom Flugzeug aus geſehen 
iſt ein beſonderer Tarif ausgearbeitet worden. 
Der Fahrpreis beträgt für vier Perſonen pro 
Kilometer 1,20 Zloty und bei acht Perſonen 
1,75 Zloty. Eine Flugſtrecke von 100 Kilo: 
metern wird alſo per Perſon durchſchnittlich 
20 Zloty koſten. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Tragödie auf dem Notſchachtgelände. 

Noch iſt das Unglück in dem Notſchacht bei 
der Schellerhütte in Siemianowitz, bei dem 
drei Arbeitsloſe ums Leben kamen, nicht aus 
der Erinnerung . Nun hat Nö 


Heimgefunden. 


Roman von M. Blank⸗Eismann. 


(57. Fortſetzung.) 

Beſorgt beugte ſich Roſi über ihn und tröſtete: 
„Es wird wieder alles gut werden, Herward — 
du mußt jetzt ganz ruhig bleiben “ 

„So bin ich wirklich verwundet? — Ver⸗ 
wundet im Duell um meine Ehre?“ 

„Ja, Herward — “ 

„So hat mich Brigitta betrogen? — Aber 
was frage ich noch! Jetzt erinnere ich mich 
an alles. Jetzt weiß ich, daß ich nicht nur 
geträumt habe!“ 

„Herward, denke an deine Geſundheitl! Du 
darfſt dich nicht aufregen — du mußt ganz 
ruhig bleiben.“ 

Herward Malten ſchloß jäh die Augen, als 
wollte er die Bilder nicht ſehen, die ſich ihm 
aufdrängten. 

Aber er hielt Roſis Hände feſt, ſo feſt, daß 
ſie ſich ihm nicht entziehen konnte. Seine 
erregten Züge glätteten ſich, wieder huſchte 
ein verträumtes Lächeln um ſeinen Mund, 
während er flüsterte: 

„Du biſt bei mir geblieben, Roſi. Du haſt 
mich nicht verlaſſen —“ 

Doch haſtig richtete er ſich gleich darauf 
wieder auf und ſtarrte Roſi mit angſterfüllten 
Augen an, während er mit erregter Stimme 
hervorſtieß: 

„Du mußt mir helfen, Roſi — du mußt mir 
beiſtehen, wenn ich wieder geſund werden ſoll. 
Geh nicht fort! Dir vertraue ich — dir ganz 
allein. Du weißt, welche ſchwere Kriſis die Firma 
Malten bedroht — aber noch iſt nicht alles 
verloren, wenn du jetzt die Führung über: 


nimmt, Roſil Verkaufe alles, was alles, was 


zu entbehren iſt, den Schmuck Brigittas, das 
Motorboot — alles — alles, nur rette die Fir⸗ 
ma! Verſprich mir, daß du mir helfen willſt, 
— gib mir deine Hand darauf, Roſi — ver— 
laſſe mich nicht!“ 

Wieder hatte ſeine Stimme einen fieber— 
heißen Klang, der Roſi mit ſchweren Sorgen 
erfüllte. 

Sie vermochte ſich kaum noch aufrecht zu 
erhalten — ſie wagte ſeinen Blicken nicht zu 
begegnen. 

Sie durfte ihm doch nicht 2 8 5 daß Bri⸗ 
gitta fein Haus verlaſſen und den Schmuck 
und koſtbares Silber mitgenommen hatte. 

Sie ſuchte nach einer Antwort, aber ihre 
Kehle war wie zugeſchnürt. 

Und Herward Maltens Blicke hingen in 
quälender Angſt an ihrem Geſicht. 

Da ſie ſchwieg, kam ein ſchwerer Seufzer 
über ſeine Lippen. Müde wandte er den Kopf 
zur Seite und ſtöhnte: 

„Auch du willſt mich verlaſſen, Roſi — 
auch du! Dann habe ich keine Freude mehr 
— Reine. Warum bin ich nicht geſtorben? 
Warum lebe ich, um den Untergang meiner 
Firma mitanſehen zu müſſen?“ 

Schluchzend fiel Roſi aufs neue vor ſeinem 
Bett in die Knie, umklammerte ſeine Hände 
und rief: 

„Ich bleibe bei dir, Herward! Ich will dir 
helfen — ich verlaſſe dich nicht!“ 

Die Augen des Kranken leuchteten auf. 

Er taſtete nach Roſis Kpof, ſtreichelte zärt- 
lich ihre dunklen Locken und ſuchte ihren Blick. 

Er ſchaute ihr tief — tief in die großen, 
dunklen Augen. 
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ſchon wieder, am Mittwoch vormittag, auf 
demſelben Rotſchachtgelände ein neues Un⸗ 
glück ereignet. Als der 19jährige Bugdoll aus 
Srokowiec bei Siemianowitz ein Fuhrwerk 
mit Kohlen belud, ging plötzlich dieſer Teil 
des Geländes, auf dem ſich Notſchacht neben 
Notſchacht befindet, zu Bruche, und das Fuhr⸗ 
werk mitſamt dem Pferde und dem Kutſcher 
ſtürzten in das entſtandene Loch. Se wurden 
von den nachſtürzenden Erdmaſſen begraben. 
Der ſofort herbeigeholten Rettungskolonne 
gelang es nach ſchwerer Arbeit, den Bugdoll, 
jedoch nur als Leiche, zu bergen. Er wurde 
in die Leichenhalle des Hüttenlazaretts Sie⸗ 
mianowitz eingeliefert. An der Bergung betei- 
ligten ſich auch eine Anzahl der dortigen Ar⸗ 
beitsloſen. An der Bergung des Pferdes und 
des ag wird noch gearbeitet. Glücklicher⸗ 
weiſe ſind keine weiteren Menſchen verletzt 
worden, da die dort Arbeitenden kurz vor 
dem Einſturz die eee verlaſſen hatten. 


Aus aller Welt. 


Die deutſche Frau raucht nicht. Der Staais- 
kommiſſar für die Stadt Ulm erſucht ſämtliche 
Gaſtſtätteninhaber der Stadt in ihren Lokalen 
Plakate gut ſichtbar mit der Aufſchrift: „Die 
deutſche Frau raucht nicht“ anzubringen. — 
Ob 805 wohl helfen wird? 


Gottes dienſt⸗ Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 


Sonntag, den 11. Juni. Hl. Dreifaltigkeit. 

um 6 Uhr ſtille hl. Meſſe, 

um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen für 

die Erſtkommunikanten. 

9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit 
Segen für den Kath. Frauenbund. 

je Uhr in der Hedwigskirche poln. Amt 
für entlaſſene Schüler. 

Evangeliſche Gemeinde Pleß. 

Sonntag, den 11. Juni. 

7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 

10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 

Jüdiſche Gemeinde Pleß. 

Sabbath, den 10. Juni. 

10 Uhr: Hauptandacht, Wochenabſchnitt Be 

alohſcho. 

16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 

20,45 Uhr: Sabbath⸗Ausgang. 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. Oodp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Und wieder kam es ganz leiſe über jeine 
Lippen: 
„Du biſt die Ruh', der Friede mild —“ 
Die Sorgenfalten auf ſeiner Stirn glätteten 
ſich, jenes verträumte Lächeln kam wieder 
und langſam ſchloſſen ſich ſeine Augen. 


Roſi ſtarrte mit brennenden Blicken den, 


Kranken an. Keine Bewegung ſeines Geſichts 
entging ihr. 

Er ſchien müde und erſchöpft zu ſein — er 
wollte ſchlafen. 

Noch einmal flüſterte er: 

„Bleibe bei mir, kleine Roſi — hilf mir — 
verlaß mich nicht —“ 

Aber er wartete auf keine Antwort mehr, 
ſondern ſchlief lächelnd ein. 

Roſi vermochte ſich kaum noch aufrecht zu 
erhalten; fie glaubte, in der Luft dieſes Aran- 
kenzimmers erſticken zu müſſen. 

Ihre Schläfen hämmerten zum Zerſpringen. 

Ihre Gedanken wirbelten in einem tollen 
Kreis durcheinander, ohne Klarheit zubekommen. 

Helfen! 

Wie ſollte ſie jetzt helfen können, da alles 
zuſammengebrochen war, da durch die Schuld 
Brigittas eine neue Kriſe heraufbeſchworen 
wurde? 

Und Herward Malten hatte nicht einmal 
nach Brigitta gefragt. 

Rofi ſeufzte ſchwer auf und ſtützte ihren 
Kopf in beide Hände. Sie hätte auch Her⸗ 
ward Malten keine Antwort geben können, 
da Brigitta das Haus ihres Gatten verlaſſen 
hatte, ohne eine Nachricht zu hinterlaſſen. 

Wie aber ſollte das alles noch enden? 


(Fortſetzung folgt.) 
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= SONNIGE ZIMMER 


ag ie ee im herrlich gelegenen Ohliſchtale 

m Fuße des Klimczok (Seehöhe ca. 500 m) 
109 von Wäldern. Ausgangspunkt für genußreiche 
Spaziergänge und Ausflüge. Badegelegenheit, großer 
Garten, anerkannt gute Verpflegung, aufmerkſame Be- 
dienung, fünf Mahlzeiten inel. Zimmer und Bedienung 
21 6.50. Kinder die Hälfte. Event. werden auch Zimmer 
in Bauernhäuſern vermittelt. — — — Autobusſtation. 


„WALD SCHENKE“ 
Zum guten Wochenanfang 15 


igeunerwald (Ober-Ohli bei Bieli 
erscheint jetzt jeden Montag die sis 33 2 3: 


NEUE \orune post PHOTO- 
GRÜNE POST 
K O R A L L E ne ge E CK EN 


haltige Zeitschrift für Je- 


Wohnung 
3 Zimmer, Küche und Zubehör 
per ſofort geſucht. 


Näheres in der Geſchäftsſtelle d. Blattes. 


Eine neue Bilder-Zeitung! 


Se 


Viel Natur und Heimat! Sehr er a ann. 17755 Ma die 5 9 75 Denk wi 
mentspreis für ein Vierte ungsart für otos u 0 
V e karten In Alben und det 
und nicht viel von Politik! Aber Anzeiger für den 3 Dies. Anzeiger für den Kreis Pless. 
Abenteuerlust und Reisefreude, a c 
e e F 
jeden Montag die „Koralle“ bei ! Der neue Sommerfahrplan 
„Anzeiger für den Kreis Pless“ zum Preiſe von 1.20 zt 
— — Anzeiger n den Kreis Pless ® 
Soeben erschien: — — ght 


fam m 


Flle Lagepläne 
Sommer 1933 vo" ker ee Pas 


Tt „Anzeiger für den Kreis Pleß.“ 


den Kreis Pless. 


Briefpapier | PAPIER. Praktijche Damen: 


Kassetten LAMPEN- und Kindermoden 
Ma DP Pen | SCHIRME Frauenfleiß 
Beſte Ausſtattun Billige Preiſe in allen Preislagen erhältlich im 5 
er für "den Kreis pless rer = 155 a u „ 
5 TEE Ye er 
2 Die Elegante Mode 
Samomod A U T 0 Frauenſpiegel 


Mode und Heim 
Fürs Haus 


wynajmuje zu jeder 


Ba Tages- und Nachtzeit 
w dzien i w nocy zu vermieten. Unzeiger für den Kreis pleß 
en ae ul. Mickiewicza 8. A 
RETTET TTTTERETRERERE Neues ; 
Die neuen ULLSTEIN- Wiener Journal 
MODEN-ALBEN RE ee 


Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Pariser Mode 
Die Wienerin 
Juni 1933 Modenschau 
Record 


ANZEIGER FUF DNF EAS FES 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 
tag, Abend! Alles zum 
ieichten Selbstschneidern 
Zu haben bei 


Anzeiger für den Kreis P/eß. 


